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Ein letztesmal 
.Alarmnachrichten. 

Schon vor einer Woche erging an  uns  die 
Frage, weshalb nicht euch die Stellungnahme 
von Blä t te rn  des Reiches zur bekannten 
Alarmmeldung der ersten Iuliwoche über 
Liechtenstein bekannt gegeben ivorden sei. da 
ja die falschen Ausstreuungen außer  Liechten-
stein Großdeutschland in erster Linie tangier-
ten. Wir glaubten init der Veröffentlichung 
des ganz bestimmten Dementis des Deut-
fchen Nachrichtenbüros Genüge getan zu ha-
ben, das  umsomehr, als  die Alarmnachrichten 
der Zürcher „Volksstimme" entsprungen wa-
ren  und die französische und englische Presse 
n u r  die Verbreitung besorgte. I m  weiteren 
sind die Blä t te r  der Schweiz in ihren Deinen-
tis  auch gegenüber den dem Dri t ten  Reiche 
unterschobenen Absichten so deutlich gewor-
den, daß u n s  eine weitere Kommentierung 
überflüssig erscheinen wollte. E s  sei hier nu r  
kurz eine Stelle a u s  den „Basler  Nachrich-
ten" vom 8. J u l i  wiedergegeben: 

„Man hat das  deutsche u n d ' d a s  liechten-
steinische Dementi zur Gerüchtemacherei 
über angebliche Anschlußvorbereitungen in 
und um Liechtenstein gelesen. M a n  wird 
diesen Dementis umso eher Glauben schen-
Ken können, als  weder das Reich noch na-
mentlich Liechtenstein ein besonderes I n t e r -
esse a n  einer Aenderung des flatus quo ha-
ben können. F ü r  Deutschland lohnt es sich 
fürwahr nicht, sich dem Vorwurf  der Ver­
gewaltigung eines kleinen Ländchens, das  
ihm nichts zu bieten hätte, auszusetzen und 
so n u r  neue Unruhe und neue Zweifel zu 
schaffen. D a s  hieße travailler pour le roi 

de Pruste mit umgekehrtem Vorzeichen. Und 
w a s  Liechtenstein angeht, so scheint es zwar  
dort  einige Dutzend Personen zu geben, die 
von der österreichischen Anschlußwelle er-
faßt wurden; aber weder das Fürstenhaus 
noch d a s  Volk in  seiner Gesamtheit haben 
Grund,  mi t  den historisch gewordenen Ver-
Hältnissen unzufrieden zu sein". 
I n  ähnlicher Weise sprachen sich die meisten 

Schweizerblätter a u s  und wurden so unserer 
Ansicht nach nach beiden Seiten hin gerecht. 
Wenn  dann und wann ein sozialistisches Bla t t  
dem Dementi  einige Klauseln anhängte, die 
eine Spitze gegen Deutschland enthielten und 
auch den tatsächlichen Verhältnissen in Liech-
tenstein nicht gerecht wurden, so schien u n s  
das, die politische Einstellung jener Blä t te r  
beurteilend, weniger zu wägen. Von vorn-
herein kann festgestellt werden, das; die deut-

sche Presse mit den Alarmnachrichten insae-
samt scharf zu Werke ging und sie vereinzelt 
auch in humoristischer Forin geißelte. 

Die „Innsbrucker Nachrichten" schrieben, 
nachdem sie sich mit den Nachrichten über 
Deutschlands unterschobenen Einmarschplä-
nen in andere S taa t en  befaßt hat ten:  

„Da das Deutsche 9? cid) 13 Nachbarn hat, 
ergibt sich, dasz noch einige deutsche Angriffs-
P l ä n e  ausstehen und der Bearbeitung solcher 
besonders gut unterrichteter Blä t ter  bedür-
sen. Als nächsten Kriegs-, beziehungsweise 
Anschluszschauplatz hat sich jetzt eine Par iser  
Nachrichtenagentur das  Zwergfürstentum 
Liechtenstein ausgesucht, ein kleines Länd-
chen zwischen dem deutschen Reichsgebiet 
(Vorarlberg) und der Schweiz, das nach der 
Eingliederung Oesterreichs nach Ansicht die­
ser Agentur das  nächste Ziel eines deutschen 
„Anschlages" sein soll. Deutschland soll an-
geblich schon große Truppenmengen massiert 
haben, um das  Fürstentum, das ganze 10,000 
Einwohner und 157 Quadratkilometer zählt, 
mit Gewalt  anzuschließen. Die von der fran-
zösischen Agentur verbreitete und von zahl-
reichen Par iser  Blät tern zitierte Nachricht 
ist zwar ebenso absurd wie naiv. I m m e r -
hin verdient sie deswegen- Erwähnung und 
Beachtung, weil sie ein typisches Beispiel der 
Hetze ist. die von gewisser Se i t e  gegen 
Deutschland noch immer in Szene gesetzt 
wird. Die Nachricht über deutsche Angriffs-
pläne gegen Liechtenstein soll nicht n u r  der 
internationalen Öffentlichkeit wieder ein-
mal an  einem neuen „Beispiel" zeigen, wie 
bedroht die kleinen S taa t en  Europas  von 
dem übermächtigen deutschen „Koloß" sind. 
D a n n  soll mit dieser Tendenznachricht neues 
Mißt rauen zwischen dem Reich und der 
Schweiz gesät werden, da die Schweiz mit  
Liechtenstein durch Zoll-, Münz- und Post-
union verbunden und also a n  dem Schicksal 
dieses Ländchens erheblich interessiert ist. 
D a s  Stichwort von der Bedrohung Liechten-
steins durch Deutschland hat  auch anderswo 
willige Aufnahme gefunden. Die Bas ler  
..Nationalzeitung" berichtet in  einer Notiz 

unter  der Ueberschrift „Was geht 'in Liech­
tenstein vor?" von angeblichen bereits ge-
troffenen schweizerischen „Sicherheitsmaß-
nahmen" für den Fall, daß Deutschland in 
das  Fürstentum „überfallartig" eindringen 
werde. — Auch dieses Beispiel zeigt, daß 
keine Tendenznachricht zu dumm ist, um von 
gewissen Blät tern in Frankreich und in der 
Schweiz geglaubt zu werden, falls damit 
Deutschland getroffen werden kann. E s  er-

übrigt sich, darauf hinzuweisen, das; Deutsch-
land weder ein wirtschaftliches noch ein mi-
litärisches Interesse hat, Liechtenstein ir-
gendwie „anzugreifen". Deutschland fühlt 
sich außerdem durch Liechtenstein nicht in 
seiner Sicherheit bedroht. Die um das Wohl-
ergehen Liechtensteins besorgten Hüter  des 
Weltfriedens müssen sich also schon glaub-
würdigere Themen für angebliche deutsche 
Angriffspläne aussuchen. Angesichts unserer 
großen Zahl von kontinentalen Nachbarn 
dürfte es nicht schwer fallen, nunmehr sich 
der Frage zu widmen, inwieweit Dänemarli,  
Belgien, Polen, Ungarn, Südslawien usw. 
„bedroht" sind und wann  voraussichtlich nun  
Deutschland „überfallartig" in diese Länder 
mit  T a n k s  und Bombengeschwadern einbre-
chen wird".  
Das  „Berliner Tageblatt",  die „Linzer 

Volksstimme" schrieben in ähnlichem S inne .  
DaS „Hamburger Fremdenblalt"  beschäftigt 
sich zweimal ausführlich mit dem Gegenstand. 
Ein Gedacht vom „Lügenpeter" beginnt mit 
dem Vers :  

„Deutsche Truppen ziehen ein 
ins Fürstentum von Liechtenstein. 
Den Ausmarfchplan zu dem Gerauf 
entwarf  vor I a h r e n  Wilhelm Hauff 
im Ratskeller zu Bremen  — 
D e r  soll sich wirklich schämen!" 

E s  mag hier n u r  noch eine andere Ste l -
lungnahme dieses Bla t tes  in einer vorher er-
schienenen Ausgabe folgen: 

„ Immer ,  wenn es den Anschein hat, a ls  ob 
die Bemühungen verantwortungsbewußter  
Pol i t iker  um die Befriedung Aussicht auf 
Erfolg hätten, setzt a u s  den Kreisen der 
Deutschlandhasser eine neue Lügenkampagne 
ein. Nachdem die Behauptungen von dunk-
len Absichten Deutschlands auf die Schweiz 
nicht mehr zugkräftig find, haben sie sich jetzt 
auf das  kleine Fürstentum Liechtenstein ge-
warfen, von dem sie behaupten, seine Unab-
hängigkeit sei nicht n u r  geistig bedroht, son-
dern es bereite sich schon die „gewaltsame 
Eingliederung" dieses Fürstentums vor, und 
der stellvertretende Regierungschef des Für -
stentums verhandle schon in Ber l in  über die 
„letzten Formali tä ten" der Hereinrufung 
des deutschem Mil i tä rs  z. „Befreiung" Liev)-
tensteins. Die wegen ihrer deutfchfeindli-
chen Tendenz bekannte „Bas le r  National-
zeitung" schwindelt, indem sie diese soziali-
stischen Verdächtigungen a l s  Wahrheit 
n immt und von militärischen Eventualmaß-
nahmen der schweizerischen Behörden auf 
grund des zwischen Liechtenstein und der 

Schweiz bestehenden Zoll-, Münz- und Post-
abkommens spricht. D a s  Zusammenspiel 
zwischen den internationalen Drahtziehern 
wird aber am besten dadurch beleuchtet, daß 
in London und P a r i s  schon Gerüchte Kol-

• porl ier t  wurden, a n  der liechtensteinischen 
Grenze ständen marschbereite deutsche Trup-
pen. Den  englischen und französischen Links-
zeitungen scheint dieses Märchen nicht dumm 
genug gewesen zu sein, um es sofort in den 
Papierkorb zu werfen. S i e  haben sich ernst-
lich in telephonischen Anrufen bei der Re-
gierung in Liechtenstein nach Einzelheiten 
des angeblich bevorstehenden Einmarsches 
erkundigt. Wahrscheinlich waren  sie sehr 
enttäuscht, a ls  man  ihnen in Liechtenstein 
ins  Gesicht lachte. 

E s  wäre  höchste Zeit, daß Mittel  und We-
ge gesunden werden, diesen unverantwort l i -
chen Friedensstörern das Handwerk zu le-
gen. Selbstverständlich ist a n  den ganzen 
Behauptungen über Liechtenstein, dessen 
Bevölkerung nichts anderes will, als  in R u -
he ihrer Arbeit nachzugehen, kein wahres  
Wort, von den der deutschen Poli t ik unter-
stellten unsinnigen Absichten schon gar nicht 
zu reden. M a n  wird aber die Regierung 
des Fürstentums Liechtenstein verstehen 
können, wenn sie in einem offiziellen De-
menti die Verbreitung solcher Gerüchte a l s  
eine Gefahr für  den Frieden bezeichnet. 
Sache des schweizerischen Bundesrates  w ä r e  
es, endlich einmal den deutschfeindlichen, al-
len Neutralitätsverpflichtungen Hohn spre-
chenden Lügenzentralen zu Leibe zu gehen". 
Wir  glauben nun nach allen Se i ten  Genü-

ge getan zu haben, die Unsinnigkeit der sei-
nerzeitigen Meldung ins richtige Licht zu 
rücken. 

Sas Eporlwesen in unserem 
Lande. 

(Korr.) Wenn wir  d a s  liechtensteinische 
Sportwesen die  letzten p a a r  J a h r e  näher  in  
Betracht gezogen haben!, kommen w i r  au f  den 
Schluß, d a ß  darin ein namhafter Aufstieg zu 
verzeichnen ist. E s  wird nämlich nebst den 
verschiedenen Sportvereinen noch in den 
Schulen den Schülern — allerdings noch i n  
etwas beschränktem M a ß e  — Gelegenheit ge­
geben, sich dem S p o r t e  zu widmen, w a s  sehr 
begrüßenswert  ist, da m a n  sich schon von  J u n ­
gem auf  dem Sporte! widmen muß, wer  den-
selben betreiben will. Diese Gelegenheit w a r  
nämlich bis  auf die letzten 2—3 J a h r e  nie ge-
geben worden, und die» Folge davon w a r  die. 

9 FEjUILLETON 
G e h e i m n i s  
u m  G e n y  P i c h e b e i g .  

Roman von G ü n t h e r  P a n s t i n g l .  

Auch im  Schloß selbst hatte Rickeberg n u r  
dort eine Veränderung angebracht, wo dies 
unbedingt nötig war .  E r  hatte den Eharak-
t e r  und den S t i l  des Hauses gewahrt. Wohl 
fügte er Zubauten a n  und ließ die Wirtfchafts-
gebäude für seine Zwecke verändern und er-
weitern. Aber diese lagen zwischen dichten, 
alten Bäumen  und m a n  bemerkte die Verän-
derungen kaum. Nur  die große Lichtung hin-
t e r  dem Schloß bekam eine neue Bestimmung. 
Von de r  rückwärtigen Schloßterrasse brauchte 
man etwa hundertsünfzig Schritte, um sie zu 
erreichen. S i e  w a r  beinahe kreisrund und 
mehr a l s  achthundert Meter  breit. Einige we-
nige a l te  Bäume  standen verstreut darauf.  

Eines schönen Tages kamen Arbeiter, die-
selben bohrten mit langen Bohrern tiefe Lö-
cher in die S tämme,  steckten Dynamitpatro-
nen und Zündschnüre hinein, zündeten diese 
a n  und liefen weg. I n  Stücke zersprengt, 

wurden die Bäume  weggeschleift. D a n n  ka-
men große Betonmischmaschinen, verschluck-

ten Beton, Sand  und Wasser, drehten es in  
ihren gewaltigen Birnen durcheinander und 
spien den zähflüssigen Brei  in  die Kippstühle 
der kleinen Materialbahn. I n  der Mit te  der 
Lichtung entstand eine kreisrunde Betonflä-
che, von der strahlenförmig Betonbahnen ge-
gen den Rand des Feldes liefen. Auf Beton-
Pfeilern wurden mächtige Scheinwerfer r ings  
um die Lichtung gestellt, die beim Umschlagen 
eines Haupthebels alle zugleich aufflammten 
und den Platz taghell erleuchteten. D e r  Kel-
ler  eines Nebengebäudes wurde  zu einem gro-
ßen Benzin- und Oeldepot umgebaut, a m  
Rand  der Lichtung ein weitläufiger Hangar  
errichtet und auf dessen Dach eine S t ange  de-
festigt, von der ein seidener Zylinder hing, 
der sich stets in d e r  Windrichtung einstellte u.  
sie anzeigte. S o  hatte sich Rickeberg einen 
Flugplatz geschaffen, um den ihn manche S t a d t  
beneiden konnte. 

I m  T u r m  des Tudorfchlostes w a r  das  Reich 
Harrys ,  des Funkmannes.  — Ashton Castle 
konnte nicht n u r  Funksprüche empfangen, 
sondern auch versenden: denn Rickeberg hatte 
vom englischen S t a a t  eine besonders weitge-
hende Sendeerlaubnis erhalten. N u r  die 
stärksten staatlichen Sender  waren  stärker a l s  
der seine. Aus  den großen Stal lungen Lord 
Ashtons hatte e r  zum Teil Garagen machen 

lassen. Dor t  standen eine Reihe von Wagen, 
die untereinander starke Verschiedenheiten 
aufwiesen. E s  gab vornehme, geschlossene Ge-
sellschaftswagen, große Tourenwagen, kleine 
Spor twagen und in einer Ecke stand ein ei-
gentümlich langgebauter Rennwagen mit ge-
waltigem Motor.  E r  leuchtete in demselben 
harten knallenden Rot ,  in das  auch das Flug-
zeug getaucht war,  d a s  Professor Vandeveer 
über sein Haus  hatte fliegen sehen. Rechts 
außen neben dem Führersitz ruhte  auf  einer 
schweren vernickelten S ä u l e  e i n  dri t ter  gro-
ßer Scheinwerfer, der mit tels  eines Hand-
griffes drehbar eingestellt war .  Dieser drU-
te Scheinwerfer w a r  ungewöhnlich groß. — 
Welchen gewaltigen Lichtkegel mußte er in 
die Nacht schleudern können! 

Einige Stäl le  blieben für  die Reit- und  Wa-
genpferde erhalten. Großmut ter  Rickeberg 
liebte die Kraftwagen nicht besonders. Die 
Reitschule des Schlosses aber  wurde  besonders 
von Gerry  sehr geschätzt. 

Die Dienerschaft Rickebergs w a r  nicht all-
zu zahlreich, aber sorgfältig ausgesucht. E s  
waren  meistens Leute, die mehrere Sprachen 
verstanden und mehrere Fächer gelernt hat-
ten, darunter  einige geschulte Mechaniker. 
Größtenteils  w a r e n  sie bereits lange J a h r e  
im Dienste der Familie Rickeberg. N u r  der 

Pförtner ,  den G ä r t n e r  und den Kammerdie-
ner  hatte Rickeberg von Lord Ashton über-
nommen. 

Aber auch diese waren  al te  Leute, die sich 
bei ihrem früheren Her rn  a l s  t r eu  und ver-
läßlich bewiesen hat ten und i n  der verbesser-
ten Stel lung bei dem neuen Her rn  nicht dar -
an  dachten, diese Eigenschaften aufzugeben. 
Rickeberg verlangte vor  allem zweierlei von 
seinen Leuten — Ergebenheit und Verschwie-
genheit. Aus  seinem Hause dursten n u r  jene 
Nachrichten in die Öffentlichkeit dringen, die 
Nebensachen betrafen. W a s  schwerwiegend u .  
belangreich war ,  durste nicht über die P a r k -
grenzen. I n  dieser Hinsicht w a r  Rickeberg 
unerbittlich. D a s  wußten seine Leute — auch 
die neuen. Und da  sie zu wählen hatten zwi-
schen einer glänzend bezahlten Stellung bei 
einem Herrn,  de r  wirklich für sie sorgte, auch 
dann, w e n n  das  Alter  kam, und sofortiger 
Entlassung» so gab es kein Leck in diesem 
Haushalt,  durch d a s  Dinge in- die Außenwelt  
dringen konnten, die Rickebergs geheim zu 
halten wünschten. Und solche Dinge w a r e n  
in Nickebergs Haushal t  auch zu finden. 

Harry,  der Funker,  faß in seinem Turmzim-
mer und rauchte eine Pfeife. I m  Augenblick 
gab es  nichts zu funken, n u n  hieß es Ausschau 
halten. Und das  Turmzimmer, das  ein gutes  


